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	Dunkle Wolken über dem Meer
[image: image1.png]





	[image: image2.jpg]



[image: image3.png]



Kunstmaler Ariyadasa Kandege aus Galle, der seit 27 Jahren in Essen lebt, erzählt vom Schicksal seiner Landsleute. "Ich höre nur noch: Der ist tot, und der ist tot." WAZ-Bild: Jakob Studnar 

WAZ Essen. Wenn die Welt in ihrem Entsetzen derzeit nach Sri Lanka schaut, dann vor allem nach Galle, Ort von Tod und Zerstörung. Ariyadasa Kandege sieht lieber nicht hin. Kaum ein Stein steht dort ja mehr auf dem anderen, aber der Essener kannte jeden Stein. Denn Galle ist seine Stadt.

Vor vier Jahren hat Ariyadasa Kandege ein Bild vom Strand gemalt. Es zeigt die Fischerboote vor dem Auslaufen und Frauen, die ihnen nachwinken. Es zeigt andere Fischer, die auf Pfählen im Wasser sitzen, einmalig in der Welt. Es zeigt Palmen im Sonnenuntergang. Nur das Hotel auf der Landzunge zeigt es nicht.

Kein Beton am Strand von Galle, "ich wollte die Harmonie nicht stören", sagt Kandege. Und nun ist das Hotel tatsäch​lich nicht mehr da. Die Fischer sind fort und auch ihre Boote. "Ich höre nur noch: Der ist tot, und der ist tot."

Kandege kann es nicht mehr hören, will es nicht mehr sehen und sitzt doch vor dem Fernseher, stundenlang, tagelang, dass sein Arzt ihm sagte: Davon kommen Ihre Magenschmerzen, denken Sie nicht soviel nach.

Aber Kandege, den seine Freunde nur "Ari" nennen, muss gar nicht nachdenken, die Bilder sind einfach da in seinem Kopf. Waren es immer schon. Er hatte das Malen noch nicht einmal studiert, da kannte er schon dieses Motiv: die Frauen der Fischer, die nachts um ihre Männer weinen.

Unzählige Male hat Ari die Szene gemalt, dunkle Wolken über drohendem Meer, schlaflose Frauen, Tränen in der Nacht. Damit ist er groß geworden: im Dorf Rathgama an der Südwestküste Sri Lankas, in Galle einen Steinwurf südli​cher, wo sein Vater ein Textilhändler war.

Ari Kandege kennt das harte Leben der Fischer, er kennt ihre Boote: morsche Katamarane aus Holz, und er kennt die Tücken des Monsunregens. "Dieses Volk leidet. Darum ist mir das Thema ans Herz gewachsen."

Er nahm es mit bis nach Essen. 1979, in das Land, wo Menschen ihre Tische dekorieren mit den Früchten, die in sei​nem Land wachsen. "Wie hat Gott das so verteilt?", fragte sich Kandege und malte auch das: hungernde Kinder in Galle und das Obst in Essen.

In diesen Tagen sitzt er viel und schaut auf seine Bilder, sehr bunt sind sie alle, er weiß nicht, "ob ich nun noch so far​big malen kann", und immer wieder sieht er diese Szene: das drohende Meer und Tränen in der Nacht. Die ungetrübten Bilder von Sri Lanka, der "Schönen", haben andere gemacht, er hat sie gesammelt: Postkarten vom Paradies.

"Eine wunderschöne Stadt", zeigt er, hier am Strand hat er gespielt als Kind, dort ist der Markt, "es ist alles verloren", "es ist alles so traurig". Aber seit die Flut über sein Land spülte - "von dieser Bucht über die Landzunge und auf der anderen Seite wieder ins Meer" -, glaubt Ari an Schutzengel.

"Die Welle hat Galle voll erwischt, aber jemand hat seine Hand über meine Familie gehalten." Das Haus steht, "alle leben noch". Es war ja bald jeder zu Hause am Feiertag, "oh Gott, wenn das nicht gewesen wäre", der 54-Jährige weiß, wie voll der Strand sonst ist.

Von Freunden hört er dennoch Schreckliches, sieht die Trümmer und Leichen, denkt bei jedem Fernsehbild: "Da war ich" - und erkennt den Ort doch nicht mehr.

Kandege ist deshalb dankbar, dass so viele Geld geben wollen, dass die WAZ sammelt für seine Stadt, er weiß selbst noch gar nicht, wo er mit dem Helfen anfangen soll. Allein die Boote, "wenn die Fischer nur neue Boote bekämen. Und bessere".

Seine Nichte, der er sonst Geld schickte hin und wieder, sagt: "Du brauchst uns nichts zu geben. Es gibt so viele Kin​der, die ihre Eltern verloren haben, denen musst du helfen." Und Ari in Essen, selbst Vater von drei Kindern, blickt auf seine Bilder. "Die Menschen darauf", denkt er, "leben wohl nicht mehr."

Vor drei Jahren hat Ariyadasa Kandege ein anderes großes Bild gemalt: Da ergießt sich eine Welle der Liebe und der Mitmenschlichkeit über die Welt. Es entstand nach dem 11. September, und es war ein Wunschbild. In diesen Tagen wird es wahr, sagt der Künstler. "Und das tut mir gut." 
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